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Oldtimer dürfen wieder über den Klausenpass fahren
DieUrner Regierung gewichtet dieWertschöpfung der geplantenKlausenrennen höher als derenUmweltbelastung.

Carmen Epp

Von 1922 bis 1934 wurde zwi-
schen Linthal und der Klausen-
passhöhe zehnmaldas legendä-
reKlausenrennendurchgeführt.
Ab1993 fandenmehrereMemo-
rial-Rennen statt, die den My-
thos in der Neuzeit wieder auf-
leben liessen, zuletzt imAugust
2022 zum 100-Jahr-Jubiläum.

Geht es nach der Klausen
Historic GmbH, soll die Tradi-
tion fortgesetztwerden.DieGe-
sellschaft plant, ab 2026 das
Klausenrennen in einem regel-
mässigen Rhythmus als Oldti-
mer-Veranstaltungmit rund250
Autos und 150Motorrädern bis
Baujahr 1945 durchzuführen.
UndsiehatdeshalbbeidenKan-
tonenGlarus undUri einen An-
trag für eine Grundsatzbewilli-
gung für die Durchführung im
September 2026 eingereicht
(wir berichteten).

Das Vorhaben rief schnell
Kritiker auf den Plan. Rund
einen Monat nach Verkündi-

gung der Pläne reichte Eveline
Lüönd (Grüne, Schattdorf) na-
mens der SP/Grüne-Fraktion
eineKleineAnfragebeimUrner
Regierungsrat ein.Die zumRen-
nen zugelassenen Fahrzeuge
würden in Bezug auf Effizienz
und Emissionen deutlich
schlechter abschneiden alsmo-
derneAutos,war inderAnfrage
zu lesen. Es sei daher nahelie-
gend, dass eine solche Veran-
staltung Auswirkungen auf die
Umweltmit sichbringenwürde.
«Die Vereinbarkeit mit dem
Umweltschutzund insbesonde-
remitdemKlimaschutzkonzept
scheint fraglich»,heisst es inder
Anfrage.

Bewilligungmit
Auflagenerteilt
Inzwischen liegt die Antwort
der Regierung vor. Das im Au-
gust 2023 vom Regierungsrat
verabschiedete Urner Klima-
schutzgesetz habe zum Ziel,
möglichst viele Treibhausgase
zu reduzieren, ist darin zu lesen.

«Das geplante Klausenrennen
mit historischen Fahrzeugen
steht aufgrund der hohen CO2-
Emissionen diesem Ziel ent-
gegen», schreibt der Regie-

rungsrat. Die Veranstaltung
ausschliesslich in Bezug auf
mögliche klimatische Auswir-
kungen zu beurteilen, greife je-
doch zu kurz.

VielmehrhabederUrnerRegie-
rungsrat in seiner Gesamtbe-
urteilung auch diewirtschaftli-
che und touristische Wert-
schöpfung für den Kanton

sowie diemedialeAusstrahlung
des Events berücksichtigt. So
sei man «nach sorgfältiger Ab-
wägung aller Aspekte» zur An-
sicht gelangt, dass «ein spora-
disches Klausenrennen» als
Oldtimer-Veranstaltung«auch
in der heutigen Zeit möglich
sein soll».

Deshalbhat derRegierungs-
rat am 24. September entschie-
den, der Klausen Historic
GmbH die beantragte Grund-
satzbewilligung zu erteilen.
Dies jedoch «unter Einhaltung
strengerAuflagen»,wie dieRe-
gierung weiter schreibt. So
muss die Veranstalterin in
einem Konzept die CO2-Emis-
sionenundUmweltbelastungen
sowie die Massnahmen zu de-
ren Reduktion inklusive der
quantitativen Wirkung aufzei-
gen. Weiter seien die im Flyer
«UmweltfreundlicheVeranstal-
tungen» aufgeführten Mass-
nahmen des Amts für Umwelt
verbindlich umzusetzen und
einzuhalten.

Was amKlausenrennen-Memorial 2022möglich war, soll ab 2026wiedermöglich sein.
Bild: Bruno Arnold (Urnerboden, 6. 8. 2022)

Mit Stottern leben lernen
JungeMänner erzählen, wie siemit der Sprachstörung umgehen.

Yann-Alexander Hage

Sechs Jahre alt war DanielMar-
bacher, als er das erste Mal
selbst merkte, dass er stottert.
Seinen Eltern sei es schon ein
paar Jahre früher aufgefallen.
Laut seinemVaterhabeesplötz-
lich begonnen: «Ich weiss es
noch,wiewennesgesterngewe-
sen wäre. EinesMorgens stock-
ten seineWorte.AbdiesemZeit-
punkt zeigte sich seinStottern.»

Mittlerweile fühlt sich Mar-
bacher durchdas Stottern kaum
mehr eingeschränkt. Seit sechs
Jahren ist er inBehandlungbeim
Luzerner Logopäden und Stot-
terexperten José Amrein. Mitt-
lerweile nimmt er nur noch ein-
mal imMonataneinerGruppen-
therapie teil. «Manchmal ist es
schwierig, den Leuten zu erklä-
ren,wieso ichdieTherapienoch
immerbesuche.Wennichmit ih-
nen spreche, merken sie kaum,
dass ich stottere.» Bei ihm zeigt
es sich inzwischen in Form von
Sprechblockaden: «Ich kann
dann für ein paar Sekunden
nichts sagen. Mein Gegenüber
bemerkt das oft gar nicht.»

Als Kind und als Jugendli-
cher habe sich das Stottern an-
ders gezeigt, erinnert er sich. Es
kam zu vielen Silbenwiederho-
lungen. Besonders in derOber-
stufe sei es herausfordernd ge-
wesen: «Bei Vorträgen lachten
michmeineKlassenkameraden
aus.» Eine Abwärtsspirale öff-
nete sich: «Durch dasMobbing
senkte sichmein Selbstwertge-
fühl, ich wagte es kaum noch,
im Unterricht aufzustrecken,
und zog mich immer mehr zu-
rück.»

DasStottern ist
einTeufelskreis
LautAmreinprägt sichdasStot-
tern oft genau so aus. «Es hat
vielmit Stress undUnsicherhei-

ten zu tun. Bei manchen tritt es
ein paar Mal auf, woraufhin sie
sich verkrampfen. Dann stei-
gern sie sich rein und kommen
ineinenTeufelskreis.»Bei rund
einemProzentderErwachsenen
inderSchweiz tretenSprachstö-
rungen inFormvonStotternauf,
so Amrein. Besonders Männer
seien betroffen, fünfmal öfter
als Frauen.

Der Forschung sei derweil
noch nicht ganz klar, woher das
Stotternkomme, soAmrein.«Es
wird gesagt, dass es vor allem
genetisch bedingt ist. Wenn ich
dann aber von über 90 Prozent
meiner Patientinnen und Pa-
tientenhöre, dass siebeimSpre-
chen alleine vor dem Spiegel
nicht stottern, denke ich, dass
auch soziale, emotionale und
mentale Aspekte eine grosse
Rolle spielen», sagtAmrein, der
in seiner Karriere schon mehr

als tausend stotternde Men-
schen behandelt hat.

Martin ist seit 15 Jahren in
logopädischerBehandlung
Unter ihnen befindet sich auch
der dreissigjährige Martin. Vor
mehrals fünfzehn Jahrenwar er
das ersteMal bei JoséAmrein in
logopädischer Behandlung. Bei
ihm habe das Stottern im Kin-
dergarten angefangen, erinnert
er sich. «Früherwarenes vor al-
lemSilbenwiederholungen.Mit
der Zeit verkrampfte ich immer
mehr und bekam bestimmte
Wörter nicht mehr raus.» Über
die JahrehabeerdeutlicheFort-
schrittegemacht.Amreinsganz-
heitlicherAnsatzwardabei sehr
hilfreich, soMartin. «DerFokus
liegt nicht auf dem Stottern
selbst, sondern darauf, be-
stimmteCharakterzüge zu stär-
ken und selbstsicherer zu wer-

den.»Zentralwar für ihndieEr-
kenntnis, sich selbst und dem
Stottern mehr Akzeptanz ent-
gegenzubringen. «Ich muss
michmitmeinemStotternnicht
verbergen.»

Gruppentherapie
ermöglichtdenAustausch
DanielMarbachundMartinwa-
ren früher beide in Einzelbe-
handlung bei Amrein. Mittler-
weile besuchen sie nur nochdie
Gruppentherapie. An dieser
nimmt auch der 27-jährige Joel
Rieble teil. «Es ist ein cooler
Austausch mit anderen Betrof-
fenen, die die gleichen Proble-
me haben.» Die drei jungen
Männer und ihr Logopäde er-
zählenheute ineinerSRF-Doku-
mentation über ihr Leben mit
demStottern.

Vor fünf Jahren begannRie-
ble, bei Amrein in die logopädi-

sche Behandlung zu gehen, an-
fangs nur in die Einzeltherapie.
Diese habe ihm alle Schlüssel
zum Erfolg in die Hände gege-
ben, sagt er.Amreins interessan-
teArt habe ihmdirekt geholfen:
«Er versucht, dich zu provozie-
renundherauszufordern.Als ich
dasersteMalbei ihminderThe-
rapiewar, sagte ich ihm,dass ich
stottere und es extrem scheisse
finde.Daraufhinneckte ermich
und sagte, dass das ja wirklich
ein sehr grosses Problem sei.»
DahabeRieblegemerkt, dass es
ja eigentlich gar keine so grosse
Sache sei. «Ichkann ja trotzdem
alles machen – das hat mir
Selbstvertrauen gegeben.»

Hinweis
SRF Reporter, «Erfolgreich trotz
Stottern – Wie Betroffene
Barrieren überwinden». Heute,
21.05 Uhr, SRF 1.

Daniel Marbach (rechts) ist seit sechs Jahren in logopädischer Therapie bei José Amrein. Bild: zvg

Noch mehr
befallene Bäume
Kanton Luzern Der Asiatische
Laubholzbockkäfer (ALB) brei-
tet sichweiter aus. Die betroffe-
ne Kernzone in der Gemeinde
Zell hat der Kanton Luzern in
diesem Jahr flächenmässig von
46 auf 53 Hektaren erweitert,
schreibt er in einer Mitteilung.
Dies aufgrund von neuen Fun-
den des ALB. In dieser Zone
müssen alle sogenannten spezi-
fizierten Pflanzen präventiv ge-
fällt werden. Welche Pflanzen
darunter fallen, gibtderBund in
Abstimmung mit der EU vor.
DazuzählenAhornbäume,Wei-
den, Eschen, Birken oder Ross-
kastanien.DamitwirddemALB
die Lebensgrundlage genom-
men, heisst esweiter.

Bisheutewurdenzirka3000
BäumeundSträucher aufZeller
Gemeindegebiet gefällt. Die
meistenstanden inprivatenGär-
ten. Insgesamtseidieses Jahrbei
89BäumeneinALB-Befallnach-
gewiesen worden. Im Vorjahr
waren 86 Bäume betroffen. Ge-
mäss Kanton zeigen die Mass-
nahmen Wirkung, der Befalls-
drucksei rückläufig.«Alsgetilgt
gilt derBefall abererst,wenn in-
nerhalb von vier Jahren keine
weiterenKäfer oderBefälle ent-
decktwerden», heisst esweiter.
DieDienststelleLandwirtschaft
und Wald schätzt die Gesamt-
kosten fürdieMassnahmenfürs
Jahr 2024 auf rund eineMillion
Franken. Sie werden zwischen
KantonundBundaufgeteilt, der
Bund übernimmt40Prozent.

In Zell wurde der Käfer im
August 2022 das erste Mal ent-
deckt.DasMonitoring geht laut
Kanton weiter. Für die Winter-
monate 2025 plant das ALB-
Einsatzteam wiederum Fällun-
genvon spezifiziertenPflanzen.

Der Laubholzbockkäfer be-
fällt LaubbäumewieAhornund
Weiden und bringt befallene
Bäume innert ein paar Jahren
zum Absterben. Die befallenen
Bäume müssen sofort gefällt
undgehacktwerden, siewerden
energetisch verwertet. (sb)
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